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  Vorwort


  Kennt ihr das? In letzter Minute noch schnell ein Abendkleid oder ein paar Tickets fürs Endspiel des Lieblingsvereins im Internet erstanden, damit man am Sonntagabend wahlweise beim Geschäftsessen glänzen oder den Fußballhelden im Stadion zujubeln kann? Der Onlinehändler garantiert die Lieferung bis Freitag und alles scheint perfekt?


  Fast…


  Das Grauen beginnt


  Ungeduldig legt man sich am Anlieferungstag auf die Lauer. Das Auspacken des Paketes wäre wie ein bunter Konfettiregen, der passend zum Wochenende jedem unmissverständlich klar macht, dass jetzt der spaßige Teil der Woche beginnt. Man wartet und wartet und mit jeder Stunde die vergeht, sinken die Mundwinkel ein Stückchen mehr zu Boden. Das Unwissen macht einen wahnsinnig, hat man doch eben noch in der Online-Paketverfolgung nachgesehen, wo das gute Stück verbleibt. Seit zehn Stunden der unveränderte Status: „Ihre Lieferung wurde in das Zustellfahrzeug geladen.“ Vermutungen über den Verbleib des ersehnten Päckchens bahnen sich an: Was mag geschehen sein? Gab es einen Streik im Versandhaus? Ist der Paketfahrer in einen Unfall geraten? Und dann fährt einem die Erkenntnis plötzlich wie ein Blitzschlag durch Mark und Bein: Zwischen mir und meinem Paket steht immer noch Patrick, der DHL-Paketzusteller!


   „Neein!“ Ein heiserer Schockschrei hallt durch das Haus, als die Erkenntnis mit einem diabolischen Grinsen vom Küchenschrank hinunterwinkt. Angstschweiß rinnt einem von der Stirn und die Nackenhaare stellen sich auf.


  Mit einem Anflug von blinder Panik hetzt man zu seinem Briefkasten und dort erwartet einen das kalte Grauen: Keine abgetrennten Gliedmaßen, keine toten Kleintiere und auch keine gruseligen Puppen, die schaurige Liebesbotschaften von sich geben. Nein… schlimmer: Ein sonnenblumengelbes Kärtchen, rechteckig und so groß wie eine Handfläche! Und darauf stehen Worte, die nur so vor Lügen und Dreistigkeit überquellen, dass man sich am liebsten an Ort und Stelle übergeben möchte: „Leider konnten wir Sie nicht erreichen, wir haben das Paket bei Ihrem Wunschnachbarn: Schmidt abgegeben.“


  Nicht erreichen? Wunschnachbar? In diesem Moment wird man sich bewusst, dass man weder eine Klingel gehört, noch einen Wunschnachbarn hat. Es sei denn, sein eigenes Ich aus einem Paralleluniversum hat dies für uns eingerichtet und bei dem ist auch die Klingel kaputt.


  Sogleich beginnt die wilde Fahndung nach Nachbar Schmidt, von dem man gar nicht weiß, wer er eigentlich ist und wo er wohnt. Manche müssen nur die Etagen eines Mehrfamilienhauses absuchen, andere eine ganze Straße. Komisch wird’s, wenn man alleine im Wald wohnt und weit und breit kein Nachbar zu sehen ist. Fragt man dann beim Nachbar Eichhorn , ob der ein Paket angenommen hat? Aber genug der Philosophie…


  Verwirrt huscht man in Pantoffel und mit einem gelben Kärtchen in der Hand umher. Die Menschen schauen einem ungläubig nach, sich fragend ob die Zombieapokalypse bereits begonnen hat. Und dann findet man endlich sein Ziel. 


  Man ärgert sich zwar, dass Paketmann Patrick sein ersehntes Paket leider beim „Wunschnachbarn“ abgegeben hat, ohne es wenigstens beim richtigen Adressaten zu versuchen, beruhigt sich aber mit dem glückseligen Gedanken, dass man sein Abendkleid bzw. seine Tickets fürs Endspiel bei Nachbar Schmdit, diesem vertrauenswürdigen Ex-Panzerknacker, abholen kann. Leider ist das nicht immer so unkompliziert, wie man’s gern hätte. Denn während man seinen Finger immer wieder auf das Klingelschild des Nachbarn drückt, kommt Oma Finke mit ihrem Rollator herbeigehastet, um uns freundlich daraufhinzuweisen, dass die Schmidts vor einer halben Stunde bis nächste Woche Donnerstag an die Ostsee gefahren sind.


  Das war es also mit dem hübschen Abendkleid, welches vielleicht sogar dank Expresslieferung noch teurer war als üblich und der Fussballfanclub der Heimatstadt muss mit einem treuen Fan weniger anreisen… Oft setzt in diesem Moment zur Untermalung der Dramatik noch ein Regenschauer ein und wenn man ganz genau hinhört, kann man seinen Traum vom perfekten Wochenende ganz leise zerplatzen hören. Und man wendet sein Haupt gen Himmel und ruft sämtliche Gottheiten, deren Namen man kennt an: „Was habe ich falsch gemacht? Ich war da, doch nichts geschah…“


  Entkräftet sackt man auf der Fußmatte der Schmidts zusammen, fängt an zu zittern und denkt über sein zerstörtes Leben nach. Oma Finke tätschelt einem derweil aufmunternd die Schulter…


  Man fühlt sich alleingelassen, verzweifelt und möchte am liebsten weinend unter der Dusche Schokoladenkekse in sich hineinstopfen, während die anderen Damen aus der Abteilung wegen ihrer entzückenden Kleider Eindruck beim Chef machen und der gesamte Fanclub im Stadion das legendäre Tor von Bielefeld live miterlebt. Traurig oder?


  Aber wie konnte es zu diesem Drama kommen? All das hätte vermieden werden können, hätte Paketauslieferer Patrick seinen Job richtig gemacht.


  Was wäre, wenn...


  Oh, ich höre nun die moralischen Geister, die mir von allen Ecken des Landes zurufen: „Aber die Konditionen sind so blöd, der Patrick kann seinen Job gar nicht richtig machen, weil der nur so wenig Zeit hat und so, die vom DHL haben gar keine andere Wahl…“


  Nun, dieses Argument ist, sachte ausgedrückt, ein großer Haufen Eichhornkot!


  Ich bezahle schließlich dafür, dass Patrick seinen Job richtig macht. Ich würde sogar mehr Porto bezahlen, wenn mir garantiert würde, dass die Mietarbeiter der deutschen Post ihre Aufgaben so erledigen, wie sie erledigt werden sollen.


  Was wäre denn, wenn Florian der Flugzeugkapitän seinen Job nicht richtig machen würde, weil er so einen Zeitdruck hat? Und einfach mal durch Abkürzen der Strecke durch einen rauchenden Vulkan steuert. Ich glaube nicht, dass es jemand entschuldigen würde, wenn hunderte Menschen in einem gigantischen Smokergrill geröstet werden, nur weil Florian aus Zeitdruck seinen Job nicht richtig gemacht hat. Oder wie wäre es, wenn Florian einfach mal sein Flugzeug auf der der falschen Urlaubsinsel abgeliefert hat, zufällig eine Insel ohne Flughafen oder Rollfeld, nur mit Steinen …und flugzeugfressenden Bären…?


  Und was wäre, wenn Konrad der Kriminalkommissar einfach mal alle Verdächtigen, die zum Verhör geladen werden, sofort abknallt, um Zeit und Geld zu sparen…?


  Nicht schön, oder?


  Aber es müssen ja nicht einmal die großen Katastrophen sein, die entstehen. Schließlich beschweren wir uns doch auch an der Supermarktkasse, wenn Karla die Kassiererin die Erwachsenenwindeln zweimal über den Scanner zieht und so den Einkaufspreis verdoppelt. Dann muss erst Frau von Hugendubel von Kasse 3 mit dem Stornoschlüssel heranwatscheln, während alle anderen Kunden erstmal schauen müssen, was denn da vorne so lange dauert und mindestens einer in der Reihe das große Stöhnkonzert in Gang setzt. Ganz geheim fragt man sich dann auch: „Mensch, Karla, kannst du denn deinen Job nicht einfach richtig machen?“


  Fehler können passieren, aber Karla behebt ihn wenigstens, auch wenn es für beide Seiten unangenehm ist. Wenn Patrick der Paketbote sich beim Lesen des Sicherheitshinweises Achtung Glas! so erschreckt, dass er das Päckchen mit filigranen Glasfiguren aus der Sammlung von Onkel Reinhold spontan fallen lässt oder aus Angst es zu zerbrechen, es einfach mal als reine Vorsichtsmaßnahme nur an die Haustür lehnt, wo spielende Kinder es als Fußball missbrauchen, bügelt er diesen Fehler leider nicht wieder aus.


  „Aber die Auslieferer stehen unter Druck!“ Ja, das mag sein, aber wer hatte nicht schon einmal Druck bei der Arbeit? Auch ich habe schon einmal einen Job als Botendienst ausgeübt. Und wenn da bis zum Feierabend nicht alle Pakete weg waren, dann hat man eben kostenfreie Überstunden gemacht, solange bis die Arbeit ordentlich erledigt war. Am nächsten Tag hat man sich dann zweimal überlegt, ob man seinen Truck ne halbe Stunde hinstellt und im Laderaum ein Nickerchen macht. Ob mal zwischendurch eine raucht, sich ‘nen Milchshake holt oder doch lieber seine Arbeit ohne Umwege zügig und gewissenhaft erledigt.


  „Aber die müssen so viel machen, die haben gar keine andere Wahl, als die Pakete schnell in den Hausflur zu werfen.“ Falsch! Patrick und seine Freunde haben sehr wohl eine Wahl. Sie können meiner Meinung nach immer noch für bessere Konditionen streiken und wenn das nicht hilft, kündigen. Sie sind nicht GEZWUNGEN diesen Job zu machen, sie können doch auch immer noch bei Oma Finke im Blumenladen um die Ecke anfangen, die freut sich über jede Unterstützung und da geht auch alles gaaanz laangsaaam.


  Spätestens wenn die Auslieferer dem DHL aufgrund der unmöglichen Arbeitsbedingungen schreiend fortlaufen oder beleidigt in den Streik treten, wird dieser sich mal überlegen, wie er die Bedingungen verbessern kann… Manchmal muss man einfach nur etwas tun.


  Ich für meinen Teil habe keinerlei Verständnis dafür, dass meine Pakete bei meinen Messinachbarn, eine Tür weiter, abgegeben werden, obwohl dick und fett „Nicht bei den Nachbarn abgeben“ draufsteht.


  Ich habe kein Verständnis dafür, dass irgendwann plötzlich eine unbekannte Frau vor meiner Wohnungstür steht, die ein Paket bei mir abgibt, dass an sie geliefert wurde, weil Patrick den Unterschied zwischen den Namen Prediger und Pudelmark nicht entdecken konnte.


  Ich habe kein Verständnis dafür, dass Pakete in den Hausflur oder VOR das Haus gelegt werden, wo jeder Zeitungsjunge oder Penner von der Bushaltestelle diese zur Eigenunterhaltung mitnehmen kann. Wobei man sich fragt, ob dem Penner das Abendkleid überhaupt stehen würde…


  Und ich finde es eine bodenlose Frechheit, wie ein Unternehmen dieser Größe nicht auf drei schriftliche und sehr höflich gehaltene Beschweren, zwei sachliche Anrufe und weitere Wochen später, selbst auf eine (natürlich nicht ernstgemeinte) Todesdrohung reagieren kann.


  Ich habe es der deutschen Post verwehrt, verboten und strengstens untersagt, meine Pakete an einen Nachbarn irgendeiner Art auszuliefern. Was wäre denn, wenn ich mir aus dem nächsten Sexshop eine umfassende Sammlung an Gummipenissen in allen Formen und Größen nach Hause liefern lasse? Wenn ich meine Pakete irgendwann erhalte sind sie meistens schon so kaputt, dass die Hälfte der Ware rausguckt. Entweder nagen die Messinachbarn heimlich daran oder, was ich eher glaube, Patrick und seine Freunde spielen heimlich „Fang auf!“ mit meinen Lieferungen. Ich weiß es nicht. Aber herausquellende Gummipenisse wären definitiv kein schöner Anblick für Schmidti Junior und mir wäre das auch höchst unangenehm.


  Aber wie schon erklärt, liebe Briefe und Anrufe bei richtigen echten Menschen, nützen nichts.


  Beispiele des Wahnsinns


  Des wegen habe eines Tages, als ich Zuhause auf der Lauer lag, einmal vom Balkon aus beobachtet, was Patrick so mit meiner Lieferung treibt.


  Der gelbe Lieferwagen hielt auf der Straße. Patrick kam mit einer Sackkarre Pakete zum Mehrfamilienhaus gefahren. Ein paar Minuten später fuhr Patrick mit leerer Karre wieder zum Auto. Eine Klingel war nicht zuhören gewesen. Höchst empört öffnete ich meinen Briefkasten und fand dort das gelbe Kärtchen des Grauens. Der Satz „Wir konnten Sie leider nicht erreichen“, ließ meinen Magen fast überschäumen. Patrick hatte schließlich nicht einmal versucht mich zu erreichen und somit war diese dreiste Aussage einfach nur gelogen. Ich ging hinaus und zu seinem Wagen, dort stellte ich ihn zur Rede, erklärte ihm freundlich aber bestimmt, dass ich die nächsten paar Wochen Urlaub habe und wenn ich ein Paket erwarte iiiimmer da sein werde, um es in Empfang zu nehmen. Patrick nickte. (Ich hegte schon dort die Befürchtung, dass er kein Wort von dem verstanden hatte, was ich ihm an Herz legen wollte) „Bitte geben Sie meine Pakete nur bei mir ab und wenn ich nicht da bin, nehmen Sie die bitte wieder mit, ich hole sie dann von der Filiale ab. Ich möchte nicht, dass meine Pakete bei den Nachbarn abgegeben werden!“ Das klingt doch verständlich, oder? Ich fragte ihn dann auch noch, warum er eigentlich nicht bei mir geklingelt hätte, doch anstatt zu sagen: „Das tut mir wirklich furchtbar leid, sehen Sie ich habe wirklich viel zu tun, ich bin davon ausgegangen, dass sie auf der Arbeit sind. Ich werde das nächste Mal ganz sicher zuerst bei Ihnen klingeln“, kam nur: „Ich aber haben geklingelt“ Mir stand der Mund offen. Ja geklingelt hatte er, sonst wäre er wohl kaum in den Hausflur gekommen, doch nicht bei mir. Patrick beharrte weiter darauf, dass er bei mir geklingelt hätte. Erst als ich ihm ganz langsam und deutlich erklärte, dass ich ihn beim Betreten des Hauses fachkundlich observiert habe und genau wüsste, dass er nicht bei mir geklingelt hat, gab er seine Lüge zu und versprach alles anders zu machen…


  Natürlich hat Patrick das nicht und gibt noch heute fröhlich die Pakete bei den Nachbarn ab. Manchmal hinterlässt er sonneblumengelbe Karten als kleinen Gruß im Briefkasten, manchmal scheint er aber auch nach seinem anstrengenden Tag keine Kraft mehr zu haben, um den Briefkastendeckel fachgerecht anzuheben und dekoriert den Hausflur mit seinen Kärtchen, die jedes Mal einen hässlichen und ganz und gar undekorativen Kleberest an der Wand hinterlassen. Und auch Bernd, den Briefzusteller scheint Patrick mit seiner lockeren Art angesteckt zu haben.


  Neulich erwartete ich ein Arbeitszeugnis. Ich hatte dem Aussteller extra nah gelegt, dass er es in einem Großumschlag versendet, damit es nicht geknickt bei mir ankommt, denn allein das kann bei einem Arbeitszeugnis ja schon ein erster Hinweis sein. Frei nach dem Motto: Diesen Mitarbeiter kannste knicken!


  Als ich nun voller guter Erwartungen in meinen Briefkasten schaute, der zweifellos einen Schlitz und einen Raum beinhaltet, der groß genug ist, um fünf Großbriefe zu fassen, war das wichtige Dokument einmal schräg gefaltet und hinein geknüddelt. Der Umschlag war eingerissen und auch der Inhalt wies eindeutige Knickspuren auf. Wenn so etwas passiert, werde ich immer ganz plötzlich verdächtig ruhig, ganz so wie mitten in einem Gewitter, wenn aller Wind für einen kleinen Augenblick zur Ruhe kommt, ehe das Donnerwetter losgeht… Ich nahm den Papierknüddel, atmete tief ein und aus, ging in meine Wohnung, schloss die Tür und ließ sogleich eine Schimpftirade über die deutsche Post los, die man vermutlich bis zum nächsten Häuserblock hören konnte. Ich habe den Briefträger für diese Tat gehasst und hätte ihn am liebsten mit dem geschändeten Dokument grün und blau geprügelt. Letzten Endes war ich froh, dass die Hotline der deutschen Post mal wieder nicht in Betrieb war. Das wäre vermutlich sehr hässlich geworden…


  Ich frage mich, ob Bernd der Briefträger, nicht einmal darüber nachgedacht hat, warum man verdächtig leichte Dokumente, die durchaus faltbar wären, aber nicht gefaltet worden sind, in einem Großumschlag verschickt, der zwar dreimal so viel kostet wie ein normaler Briefumschlag, dafür aber genau die Passform für ein DINA4 Dokument hat.


  Nur ein paar Zahnradumdrehungen hätten genügt und Bernd wäre sonnenklar gewesen, dass jemand vielleicht nicht will, dass man dieses Dokument knickt. Leider hat sein Intellekt dafür nicht ausgereicht. Genauso wie er das eine mal nicht ausgereicht hat, als ich meine weit weit weg wohnende Familie gebeten hatte, mir meine Geburtsurkunde zuzusenden. Meine Geburtsurkunde, ein Dokument, das man wirklich als wichtig bezeichnen könnte, quasi der Beweis, dass ich existiere… Nun ja, dieses Dokument wäre um ein Haar verloren gegangen, da es in einer Versandtasche verschickt wurde. Denn die passen leider nicht durch den Briefschlitz und sollten demnach persönlich abgegeben werden.


  Nein!


  Nicht mit der deutschen Post. Geht man durch die Haustür unseres Mehrfamilienhauses, erreicht man zunächst einen Zwischenraum indem sämtliche Briefkästen hängen, durch eine weitere, unverschlossene Tür gelangt man dann in den Hausflur. In genau diesem Zwischenraum, der voll von Werbezeitschriften, nassen Blättern und gelegentlich auch mit frischem Hundekot dekoriert ist, lag einsam und allein, genickt und getreten, meine Geburtsurkunde in ihrer Versandtasche. Einfach achtlos mitten zwischen den Müll und Unrat geworfen. Es war eine seltsame Ironie, dass ich mich in jenem Moment genauso von der deutschen Post behandelt fühlte, wie jenes Dokument behandelt worden war, auf dem meine Existenz bestätigt wurde…


  Warum, frage ich mich da? Warum hilft keine Beschwerde, egal ob persönlich, telefonisch oder schriftlich? Warum müssen diese Menschen ihren Job nicht richtig machen? Warum hat es keinerlei Konsequenzen für sie, Hab und Gut anderer Leute so zu behandeln?


  Ich habe einfach kein Verständnis dafür… Einfach: Nein!


  



  In einer parallelen Realität liege ich, einem Heckenschützen gleich, auf einem Hausdach und füge jedem Schaden zu, der sich weigert Briefe in den dafür vorgesehenen Schlitz zu stecken oder Pakete an den rechtmäßigen Adressaten auszuliefern.


  Und weil Patrick genau weiß, dass er seinen Job scheiße erledigt, und die Leute ihm dafür am liebsten den Hals umdrehen würden, ist dieses Wissen  vermutlich der Grund, warum Patrick Angst vorm Klingeln hat.
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